
lieber das Vorkommen von Gallensäuren, Hippursäure und 
Benzoesäure in den Nebennieren.

Nach Untersuchungen des Herrn Dr. Karl Beier mitgetheilt
von y; yy Vy

E. Stadelinann.

(Der Redaction zugegangen am 29. Juli 1893.)

Erst sehr allmalig beginnt sich das Dunkel zu lichten, 
in welches unsere Kenntnisse über die Function der Neben­
nieren, dieser so Unscheinbaren kleinen Organe, bis jetzt noch 
eingehüllt sind. Auch noch heute zu Tage werden jedem 
Mediciner die Experimente von Brown-Sequard*) von In- 
teresse sein mit Rücksicht darauf, dass er nach Exstirpation 
derselben bei Thieren schnellen Tod und eine Anhäufung von 
Pigment auffand, weil dieses Versuchsresultat eine Analogie 
in unseren Erfahrungen über Morbus Addisonii und der dabei 
so häufigen Erkrankung der Nebennieren hat. Irgend eine 
Aufklärung über die Function der Nebennieren haben uns aller­
dings die Experimente von Brown-Sequard nicht gebracht.

Bedeutend mehr leistet hier die in neuester Zeit von 
Jacoby*) veröffentlichte hochinteressante Arbeit, nach welcher 
den Nebennieren eine bis jetzt vollständig unbekannte Function 
zuzuerkennen wäre. Er hält die Nebennieren für hauptsäch­
lich nervöse Organe, welche die Peristaltik des Darms in der 
A\ eise beeinflussen, dass sie dieselbe hemmmen. Nach ihrer 
Exstirpation werden durch Vagusreizung stürmische Darm­
bewegungen ausgelöst, welche bei Vagusreizung allein ohne 
Entfernung der Nebennieren ausbleiben. Die Reizung der 
Nebenniere oder der Nerven, welche von ihr zum Ganyl.

*) Compt. rend. 1857, Th. II, S. 103h.
2) Archiv f. experiment. Patholog. u. Pharmakol., Bd. XXIV, S.17I,
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cochac. ziehen, setzt den in Bewegung befindlichen Dann

—1 7 rhe- I0™" fand dass ihrel, 2lz D w'TSgK1'rieiSkdt d0r Xi6rC bedeutend 
ha absetzt. Die Wirkung von Giften, welche die Peristaltik
' 81 anr°°.C"’ 'vad durcl1 Nebennierenreizung aufgehoben.

Die Nebennieren wurden nun auch vielfach chemisch 
»ntei sucht und d.e darüber erschienenen Publikationen berich­
ten von mehreren Körpern, welche in ihnen zu finden seien 

Zuerst hat man in ihrer Marksubstanz neben Eiweiss- 
orpern ein oder mehrere Chromogene gefunden. Cloër und

"Tr »'«k« «■ A- Wrtl Z,
ä? ^r~schicde^ ^SstS:
wasser eine carminrolhe Färbung; dasselbe bewirkt die iÏ-
/a'd der ««yd'Mnden Stoffe, ferner der Sauerstoff der Luft 
- a> Sonn«,»., “

Medullarsubstanz einwirkt. Extrahirt man die Nebennieren 
»nt verdünnter Salzsäure, so färbt sich dieser Auszu- bei 
/matz von überschüssigem Ammoniak schön roth Die'sub

^auren löslich, so auch in Essigsäure und zwar sind die
V !! ÜSUn.fn ge,b’ bei Zusalz ï0n Ammoniak scheidet sich 
' 'ef ganZt JIeng0 des Farbstoffes in violetten Flocken ab was 
•m eine basische Natur des Farbstoffes hinweist (Ilolm1) 

nludich ist dieser Farbstoff nach Holm und Hoppe-
Benzol- AlbAllk0h01,1AetIler’ Chloroform. Schwefelkohlenstoff, 
n c - A kallen nehmen „ur wenig von ihm auL lsolirt
Virchow'Tdnd 'i uh™“" d'eSC" KÖ,|Jer n°cl) nicl|t; nach 
dop Fi \ 11 C d,C morl)holo£ischen. Elemente Träger
5 e» Ü, !rn dW Farbst0ff ist de‘- Wtcrcellularnüssig- 

en, was er an mikroskopischen Präparaten durcii 
•be Jodreaction bewiesen hat. 1 tlurcl1
fni a DlesÇr Farbstoff nnt seinen Eigenschaften ist hier aii"e- 
_M_. wei^bei den folgenden Untersuchungen auf Gallehsäuren

*) Journal f. pract. Chemie, Bd. C, S. 1Ô-J.
'Mirchow’s Archiv, Bd. XU, S. 182.
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eine Farben react ion zur Anwendung kam, welche ebenfalls 
i otli gefärbte Produkte lieferte. Bei der Untersuchung der 
Nebennieren auf Hippursäure muss noch einmal auf dieses 
Chromogen zurückgekommen werden.
. ferner fand man in den Nebennieren: Eiweiss, Sub­
stanzen des Bindegewebes, Salze, von denen Cloez und 
Vu 1 pian als besonders reichlich Chlorkalium angeben, dann 
auch Chlornatrium und Phosphate. Ferner Fette, welche in 
grosser Menge vorhanden sind. Man sieht beim Erwärmen 
einer zerriebenen Masse von Nebennieren auf der Flüssigkeit 
sehr grosse, intensiv gelbe Tropfen sich abscheiden, die bei 
gewöhnlicher Temperatur erstarren. Dieses Fett geht nach 
Virchow1) durch Einwirkung von Schwefelsäure Farben­
veränderungen ein, welche den bei der später zu beschreiben­
den Furfurolreaction in Verbindung mit Gallensäuren aul­
tretenden sehr ähnlich sind. Die gelbe Farbe des Fettes geht 
dabei in roth und weiterhin in dunkelblau über.

Ferner fand man in den Nebennieren Lecithin, Neurin » 
Glycerinphosphorsänre und Leucin, welch’ Letzteres von 
Ham mars ten2) für ein Zersetzungsprodukt gehalten wird. 
Virchow3) dagegen spricht von sehr reichlichen Leücin- 
lnengen; er sagt: «Schon die schön violette Lösung, welche 
man in dem ausgezogenen Safte durch Kali und Kupfersulphn't 
erhält, deutet darauf hin ». Es fand jedoch Holm *) nur sehr 
wenig Leucin, Seligsohn5) gar keins. Nach Kü lz6) enthalten 
die Nebennieren Inosit.

1857 veröffentlichten Cloëz und Vulpian7) eine Arbeit, 
in welcher sie die Anwesenheit von Taurocholsäure, Taurin

*) Virchow V Archiv, Bd. XII, S. loi.
*) Lehrbuch der physiolog. Chemie.
B) Virchows Archiv, Bd. XII, S. 183.
4» Journal für pract. Chemie, Bd. C., 8. 151.
5 Be pigmenti patholog. ac morh. Addis., adject, chemic. glandn!. 

sup raren. Dissert. Berlin 1858.
Sitzungsber. d. Marburger Gesellschaft zur Beforder. d. ges. Naiur- 

wiss. 1870, Xr. 1. <:itirt nach H»ppe-Sey 1 er, Physiolog.Chemie 1881,S. rlji.
*) Noie sur l'existence des acides hippurique et choléïque dims 1rs 

capsules surrécules des animaux herbivores; Compt. rend, T. II, 1857.
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T £unmittelbare Nahe der Leber und der Gallenblase für die rechte 

Nebenniere wenigstens die Imbibition sehr begünstig Tu 
lloppe-Seyler') macht den EinwurfLS?- ! 

Benzoesäure von den Nieren, Taurocholsäure von derGallën

ÄÄ r ?cb:,ini~kann dieser Einwand wohl zurückgewiesen \verden ' dTdio

\ irchow föhrt dann weiter fort: «Indess war es mir
i if'aller°Vo gwallC,VClaSS ich durc1' Di"ostion menschlicher 
mit aller Vorsicht gesammelter und nränarirfe.- va, ’
lich/blifkei|t|erl1elt’ diC nath dem RUH«« eine eigenthün,- 

che, bald gelbe, bald röthlich-braune Farbe zeigte und i •
dem Verdampfen sich mit dunkelviolettbraunen Häuten übe,-
zog Dieselbe gab, nachdem sie etwas eingeengt war di
Pottenkofer’sche Probe sehr schön und Xmit jL£

sauren, besonders mit Salpetersäure, eine grünliche Färbung an».
. ff lrch“'v lmt Juer nichts von der Entfernung der Eiweiss- 

e und Fette aus der Macerationsflüssigkeit -'e«agt' uml 
daher ist bei ihm der positive Ausfall de Pet Un ’of

X Ä2iW8aw "■ Gal—ä

srfVÄ ä x krie da» Jod erzeugt, erinnert etwas an das freilich bril- 

an ere i0 ctt, welche Jod in Schwefelkohlenstoff hervorbringt

‘J Virchow’s Archiv, Hd. XII, S. -t81.
J Lehib. d. physiol. Chemie 1881. ;



und auch die intensiv grüne Farbe der Eisensalze könnte auf 
eine Schwefelverbindung hindeuten. Indess deujteten andere 
Heactionen weder Schwefelkohlenstoff noch Schwefelwasser­
stoff als solche in dem Safte an und obwohl sich die Substanz 
ziemlich lange erhält, so ist doch die Reaction um so zuver­
lässiger, je frischer die Organe sind. Ich lasse es daher dahin­
gestellt, ob diese React ionen irgend etwas mit dem Taurin 
zu thun haben».

Die Existenz von Taurin und Benzoesäure in den Neben­
nieren wurde noch Weiterhin von einigen Untersuchern be­
hauptet; so von Seligsohn1). Taurin allein fand Holm*).

Es sollten durch die folgenden Untersuchungen an der 
1 laud neuerer und schärferer Methoden die Angaben der obigen 
Autoren über die Anwesenheit von Gallensäuren, Hippursäure 
und Benzoesäure in den Nebennieren einer erneuten Prüfung 
uni erzogen werden. Einige Angaben und Bemerkungen über 
die React ionen der Gallensäuren und die angewandten Unter­
suchungsmethoden müssen vorausgeschickt werden. Bevor ich 
jedoch über diese berichte, müssen zuerst die Reactionen der 
Gallensäuren und die Untersuchungsmethode, welche anget 
wandt wurden, kurz besprochen werden. : ^ >

Heactionen der Gallensäuren,
Schon seit längerer Zeit ist die Pettenkofer’sche Re­

action zum Nachweise von Gallensäuren bekannt. Eine ge­
nauere Beschreibung derselben ist wohl unnöthig. Bei An­
wesenheit von Gallensäuren entstellt dabei eine kirschrothe 
Färbung, welche bald heller, bald dunkler ausfällt. Dieselbe 
oder wenigstens eine sehr ähnliche Reaction geben aber noch 
einige andere Körper, von denen besonders die Eiweissstollc 
wichtig sind, ferner auch Oele, verschiedene Harze, Cholo- 
stearin, Amylalkohol, Harnstoff, höhere Fettsäuren etc.3). Es 
sind daher solche Stoffe vor Anstellung der Reaction aus der 
zu untersuchenden Flüssigkeit zu entfernen.

J) S."o,. r De Pigment, pathol.» Diss.
2) S. o. '
8) Kunde; InauguialdisS., Berlin 1850; E; Bischoff, Zeitschi’, 

f. ration. Medicin. Bd. XXI, 'S. 125.



385

—ïïr «ïâtïïik? hTr‘'**"-»

Wirkung dt. Furfurols. Dimtlb, «i'rd’ni* D-h''"’ *''"'
aus Zucker, Schwefelsäure nnH n . • ' Dobeicincr

, --U)weiusaure und Braunstein gebildet mei,
demnach Li'der ^tSo^^

MoZtt F,,r^ro1 “ää
mit uallensauren Farboroduefe mM tFurfurol in in » aiup\0“ucte Lost man einen Tropfen
ruiiurol in 10 cbcni. Wasser, so tw f \

m Blau über; diese Blaufärbung wird voh oini . \ 
als entscheidend für Gallensäuren angesehen E?™ h " " blaue Farbe sofort entstehn fassen '7

sgTf r.und
lie>s- ,Jaä Furfurol wird nach Udrän^k-v’- v. . , 
besten in einer 0,5 proc. Wasserlösung Z«r ReactlonTOndT
7ZZTMrle ?7+ Fürfüro“^ eoncen- 

oino •• .* rc 10 Arbe,t L dranszky’s haben wir

3.‘Ä*«S “h8"'“ *-■ ft

Die Farbenreaction der Petfentnr«»,^ i n .

tsüITT vi*1*'i wtc
M Zeit,elir. f. )diy>. Chemie, LM. XI, S. 49^
) k e;n. Bd. XII, s. 355: iil»er Furfurolmtctitmen. - ’
) Journal t. pract. (A,en,ie, Htl. l‘> S l->n

4) L. c. ’ ' “ ' .

d.r„Hsel,ritte <1.Thicrchenii'v, iM.lt, '



nach die Streifen liefern, 0,00005 betragt. Es ist dabei hier 
zu bemerken, dass U d r a n s z k y bei seinen Versuchen reine 
weingeistige Cholsäurelösung anwandte, Und die Gallensäuren 
nicht erst,wie hier, aus thierischen Geweben isoliren musste. 
Dass dabei ein wenn auch geringer Verlust an Gallensäuren 
eintreten musste, ist leicht verständlich, wie dies weiter unten 
bei den Vorversuchen beschrieben werden soil,

Die spektroskopische Untersuchung ist wichtig, da sie 
nach Sch e n k1 j die Gallensäurcn von manchen anderen 
Körpern unterscheiden lässt, besonders von Eiweissstoffen, 
welche unter den gleichen Verhältnissen Sehr ähnliche Fär­
bungen liefern können. Sie tritt jedoch an Empfindlichkeit 
gegen die gewöhnliche Furfurolreaction zurück, indem nur 
bei einer etwas stärkeren Concentration die Absorptionsstreifen
hervortreten. Anfangs ist nur der breite Streifen in F sichtbar, 
bei zunehmender Concentration tritt auch der Streifen bei D 
hei vor. Bei noch stärkerer Concentration ist nur noch der 
Streifen in D sichtbar, da von F an alles verdunkelt ist. Das­
selbe geschieht, wenn die rothgefärbte Flüssigkeit, welche nur 
den Streifen in F gab, einige Zeit gestanden und dabei nach- 
gedunkelt ist. Die Spektroskop, Untersuchung ist mit Erfolg 
nur an rothgefärbten Reactionslösungen anzustellen, sind diese 
vollständig violett oder blau geworden, so sind keine Streifen 
inehr aufzufinden.

Die Furfurolreaction wurde in der Weise angestellt, dass 
<*ine geringe Menge der zu untersuchenden filtrirten alkoho­
lischen Lösung, mit einem Tropfen Furfurolwasser versetzt, 
ein wenig concentrirte Schwefelsäure hinzugefügt und die 
Mischung auf dem Wasserbade ganz wenig erwärmt ward. 
Ein anderer Theil der zu untersuchenden alkoholischen Lösung 
wurde in ein Reagenzgläschen geschüttet, ein Tropfen Furfurol- 
wasser und ebensoviel concentrirte Schwefelsäure hinzugefiigt, 
als alkoholische Lösung genommen war. Bei Anwesen­
heit von Gallensäuren bildete sich an der Berührungsstelle 
beider Flüssigkeiten ein rotlier Ring und beim Omschütteln 
nahm die ganze Mischung die rot he Farbe an. In ein Gläschen

Amit. physiol. Untersuchungen. Wien 1872, S. 47.
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mil parallelen Wänden gebracht, wurde die färh.W f 
dann speklroskopirt. me laibige Losung

_ Unterauchungsmethode.
gefunden ZTen "1 XT ^ ^ .**' Buchung

fciS;v f*" 0,”Mi“,'n- «-w «ÄtÄ? t:,,alier zu beschreibende Methode ,uf nL'r
prüfen, wurde eine Reihe von V Gena,,«kl>"
angestellt. Obgleich in di n " n,i' Mtlz^'vebe

ssriS-Ä*-vcrsucli ,1, „„“J, ............ C.»l,*

Die Methode waf folgende-

nochmals verrieben und dJ Y " r ll,K'r"ossf'n-
Mousselintuch in eine Abdampfschale' 

loche gebliebenen Organreste wurden wiede = i , die Reih 1 T gebracht, von neuem mit heissen. Wasser ! h R^.ale
»md die Maeerationsflüssjgkeit durci.gepress|1|?0bie"’v'Prn'l,''n
wurde 5 Mal wiederholt. Die auf dï^ VeÏ n'C"
Extractionsflüssigkeit war röthlich trübe, reagirte neuh'aT"ro T 
a">Pl‘° er, und es galt nun, ans derselben£ ßw“t 
?" en fernen, deren Anwesenheit das Anstellen der Petfen- 

0 er sehen Reaction illusorisch gemacht hätte

Ei"Ceissemeluainnïk'1' ^ ***** ^ *e“

^ hellgelbe ^
Ammoniak bis zur alkalischen Reaction vei^tzt'unît' init^einer



Lösung von basisch cssigsaurem Blei gefallt. Es entstand ein 
leicht gelblich gefärbter, feinflockiger Niederschlag, der sich 
langsam absetzte. Die überstellende Flüssigkeit wurde decantirt 
und ihr Ammoniak und bas. essigsaures Blei zugesetzt, um 
noch eine etwaige Bleifällung zu erlangen, die dann dem 
ersten Bleiniederschlage zugefügt wurde. Die abfiltrirteii 
Niederschläge wurden dann mehrmals auf dem Filter mit
Wasser ausgewaschen, zur Beseitigung vorhandener Farbstoffe, 
des Weiteren wuVde dann nach der von Iloppe-Seyler') 
angegebenen Methode zum Nachweis kleiner Mengen Gallen­
säuren verfahren. War der Bleiniederschlag nicht sehr gut 
mit Wasser ausgewaschen worden, so schieden sich nach der 
späteren Alkoholextraction beim Verdampfen des Alkohols au 
den Bändern der Schale bräunliche Ringe ab, die jedoch, wie 
dies die Versuche mit Milz ohne Gallensäurenzusatz ergeben,
keinen Einfluss auf die Furfurolreaction haben. Die Extraction
des Bleimederschlages mit % °/0 Alkohol wurde im Ganzen 
4 Mal vorgenommen, Die vereinigten Filtrate mit einigen 
Tropfen Natr. carbon. zur Trockne verdunstet. Der Rückstand 
mit absolutem Alkohol extrahirt, auf kleines Volumen ein- 
gedampfl, filtrirt, aus dem Filtrate nach Abkühlen desselben
die eallensaUren Salze mit Aether
Flüssigkeit milchig trübe und nach 24 Stunden halten sich 
die Gallensäuren, wenn sie in grösserer Menge zugesetzt waren, 
als harziger, gelber Niederschlag auf dem Boden des Glases 
gesammelt. Waren gallensaure Salze dem Milzgewebe in ge­
ringer Menge zugesetzt, so result irte am Boden eine weissc 
Fällung. Ein harziger Niederschlag wurde in diesen Fällen 
nicht erhalten. Der überstehende Aetheralkohol wurde ab- 
tiltrirt und nach Verdunsten desselben der Rückstand mit
heissem Alkohol aufgenommen, filtrirt, mit dem Filtrat di* 
Bet t en k o fe r ’ sehe und die Furfurolreaction angestellt und 
zwar liier wie auch in allen übrigen Fällen stets beide neben­
einander. Das Hauptaugenmerk wurde natürlich auf die durch 
Aether hervorgebrachte Fällung gerichtet, da hauptsächlich 
birr die Gallensäuren sich finden. Dieselbe wurde zugleich

') Handbuch der physiolng. u. jiathol. Chemie.
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mit den abfillrirten im Aetheralkoliol floltircndcn FInrk 
die sieh manchmal darin fanden ,„;i . „ F,ockpn>
aufgenommen, fl llrirt, das Filtrat zur To k ^ A^°,,°l 
der Rückstand mit absolutem Alkohol l»f vcrda,"l'n’
die Reactionen angestellt. k au%enommen und nun

r T“ ™sucht werden: °S m,,Sslen W «hter-

’’ gDeblie0bennÜ“r;Sland’ **" Tucho Ä8

». SsssÉ rnoch einige Spuren von Teil - ; Durc,1I»rossen
haben konnte Ga“pnsauren zurückbehalten

1. Der Organrückstand wurde aus dem t., i . 
schabt, in ein Becherglas gcthan und mol f Ï ' ab?e'

Hch aber später durch in der tu . ’ ,rublon

'“Sr;»-mit Wasser mehrmals ausgekocht L r-n ? ’ S°ndern 
«Hrirt, das Filtrat nach Zusatz von A ? en,ciweiss'- 
keflillt und dann weiter wie die AlkolmlfilhTt ßleiessi» 

handelt. Das Eiweisscoagulum selbst mit m v \ C ^ 
hltiirt und den Alkoholflltraten A und B a|s r 
Alle 3 zusammen wurden ynr T i a S hin*uge%t. 
dicke, klebrige Zä , T,C mdamPn- wobei eh«! 
dann, um Fett und Eiw! ,. “ 7-,,röckblieb- • diese

extrahirt, fdtrirt,
saurem Blei gefallt. Der Bleiniederschlag mi Afcof T'*' 
gekocht, filtrirt, das Filtrat mit 7„„, 8 A koho1 aus‘ 
saurem Natron zur tL„ ? Zusatz vo" etwas kohlen-,

26

I
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solutem Alkohol aufgenommen, dieser abfdtrirt, das auf kleines 
Volumen gebrachte und abgekühlte Filtrat mit Aether gefallt.

Somit wurden bei jedem Versuche 2 Aetherfallungen 
und 2 Verdunstungsruckstände des von den Aethemieder- 
sehlägen abfiltrirten Aetheralkohols erhalten. Bei den Prü­
fungen dieser Methode, welche in der Weise angestellt wurden, 
dass der Milz kleine Mengen von Gallensauren zugefügt wurden, 
ergaben sich nach langem Herumprobiren einige Abänderungen 
als praktisch wichtig, die gleich zu beschreiben sein werden.

Wurde die Milz ohne Zusatz von Gallensäure verarbeitet, 
so ergab dann schliesslich die Furfurolreaction nur eine 
schwache bräunliehe Färbung oder keine Spur der rothen 
charakteristischen Reaction und natürlich auch nicht das 
entsprechende Spectrum. Bei Hinzüfügen einer geringen 
Menge unreiner Gallensäuren vom Hunde zur zerkleinerten 
Rindermilz ergab sich in der Aetherfallung ein harziger gelber 
Niederschlag, welcher alle Reactionen der Gallensäuren darbot.

Bei diesen Vorversuchen konnte auch die Genauigkeit der 
oben beschriebenen Methode geprüft werden. Das Mousselin- 
tuch musste 2 Mal mit Wasser ausgekocht werden. Die 
späteren Extractionen ergaben keinen weiteren Gehalt an 
Gallensäuren.

Für den Organrückstand und die Eiweisscoagula (d. h. 
t und 2) ergab es sich als das Beste, dieselben auf dem 
Wasserbade zu trocknen, dann zu pulvern und nun 2 Mal 
mit absolutem Alkohol zu extrahiren. So blieben alle Eiweiss­
körper zurück. Die Fette wurden in der Weise entfernt, dass 
der abfiltrirte Alkohol zur Trockne verdampft, der Rückstand 
mit heissem Wasser aufgenommen, filtrirt und das Filtrat 
dann, wie oben beschrieben, behandelt wurde.

Der zu den Extractionen verwandte Alkohol muss nach 
der Angabe von Udranszky frei von Amylalkohol sein, da 
dieser die Furfurolreaction gibt, wie denn überhaupt Roh­
spirituosen Furfurol enthalten und daher mit concentrirter 
Schwefelsäure Farbprodukte geben.

Um die Leistungsfähigkeit der Methode zu prüfen, wurden 
genaue Versuche mit abgewogenen Mengen von Milzbrei und

j
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reinen gallensauren Sahen angestellt und zwar mit glycochol- 
saurem und taurocholsaurem Natron fc ) l

50 0 Milz mit 0,25 Natr. glycocholic. (d. h. 0,5 •/.) wurde in 
der beschriebenen Weise behandelt. Die schliesslich erhaltenen 
Achterschläge gaben die schönste Peltenkofer’scI," 
und Furfurolreactmn. Bei der Spectraluntersuchung zeigt a 
sichdie beiden charakteristischen Absorptionsstreifen. Nicht nur 
m diesem Versuche, sondern auch, in den übrigen, bei denen 
irgendwie erheblichere Mengen gallensaurer Sahe dem Mih- 
gewebe ^gesetzt waren, gab auch der Rückstand nach Ver­
dunsten des Aelhcralkol^ eine schwache Furfurohcaclion.

Mit gleichem positiven Erfolge wurden auch folgende 
Gemische untersucht: bt"u'

50,0 Milz und 0,125
50,0 * » o,062
50,0 v » o,03
50,0 » » 0,015 =

0,25'% 

0,121, • 
o,o61;

- 0,031.
Bei dem letzten Versuche und den folgenden ergab die 

Fmfurolreaction nicht sofort das charakteristische Spectrum 
< Lime F trat zwar deutlich hervor, jedoch nicht die bei D 

Ls dauerte jedoch „ur kurze Zeit, bis auch der zweite Streifen 
u schien, mdem die Farbenreaction bald nachdunkelte. Noch 
mehr Interesse haben die letzten Versuche mit 3 mgr., 1 mgr. 
und 0,5 mgr. Natr. glycocholic. je zu 50,0 Milz:

a) .>0,0 Milz und 0,003 Natr, glycochol. = 0,00t)0,'
Aueli hier war deutliche Furfurolreaction zu erziolon* ria« « .
zeigte jedoch nur den Streifen hei F ünd ^ tch t^1?""

Stehen der zum Spectroscopiren verwendeten rothen Mischung 
ein schwacher Streifen hei D „ .. . lrat
»erden dass der Zusatz des

vioietifflrb8nt' ***

1>) .)0,0 Milz und 0,001 Natr. glycocholic. = 0019°j
iZlh‘r lrat !c,,licsslich wenn auch°nictit intensive Für-
furolreaction auf. ein charakteristisches Spectrum konnte iedocl. I • 
msem Versuche nicht mehr wahrgenommen Ä2Ü 

'erdunnungsgradeauch nicht wunder nehmen kann. Udränszky hat 
sehr ger,"gen Gallensäuremengen gleichfalls zwar Ftcaeton/a 

len Spectrum mehr erhalten. Nach ihm ist die Grenze fr, den 
spectroscopischcn Nachweis 0,00005. ' .
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c> 50,0 Mil/ und 0,0005 Natr, glycocholic. = 0,001 %.
Auch hier war schwache, aber deutliche Reaction, jedoch kein Spectrum, 
zu erhalten. „ ^ ^

Die Versuche mi t Natr. iaurocholicum verliefen ganz analog.
Die beiden Salze machen keinen Unterschied in der 

Pettonko{‘ersehen und in der Furfurolreaction. Das tauro- 
cholsaure Natron lasst sich ebenso sicher dem Gemische ent­
ziehen und nachweisen wie das glycochols. Natron.

Es kamen zur Untersuchung:
50,0 Milz und 0,125 Natr. tnurocholic.

■ 50,0 » » ■ 0,002 » . ■ v ■
■ 50,0 » » 0,03 » »

50,0 » » OjOl 5 » » .
50,0 » V 0,003 v i * ‘ ,

.. 5o,o » » 0,001 ; ■
■; ; 50,0 x » ; ». 0,0005 » ;

Da die Versuche genau so verliefen, wie mit Natr. glyco- 
cholicum, kann die nähere Beschreibung der Resultate unter­
lassen werden. Es schien, als ob beim Nachdunkeln hier der 
% Streifen bei D rascher auftrat als beim Natr. glycocholic., 
jedoch kann das nicht bestimmt behauptet werden.

Wie aus diesen Versuchen zu ersehen ist, besitzen wir 
in der Furfurolreaction ein sehr empfindliches Mittel zum 
Nachweis von Gallensäuren und zugleich zeigt die hier be­
folgte Methode, dass wir mit derselben noch äusserst geringe 
Mengen von Gallensäurcn thierischen Geweben entziehen und 
den!lieh nachweisen können. Wenn Mylius und Udränszky 
als die geringste Menge noch nachweisbarer Gallensäuren die 
Zahl 0,000033 angeben, so haben in Unseren Versuchen beim 
Nachweis von noch 0,0005 keine zu grossen Verluste statt- 
gefunden, die bei einer immerhin umständlichen Isoliruim 
wohl kaum zu vermeiden sind, während jene Autoren mit 
reinen weingeistigen Cholsäurclösungen arbeiteten.

Versuche mit Nebennieren.
Benutzt wurden zu diesen Untersuchungen die Nebennieren 

des Menschen, des Hundes und namentlich die des Rindes, welche 
letztere in grösserer Menge zu erhalten waren. Da der Nachweis 
von Gallensäuren in denselben nicht gelang, die Resultate also
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negative sind, so will ich mich hier kurz fassen. Gearbeitet 
«unk genau nach der früheren Methode, deren Ausführung 
den Nebennieren bedeutend leichter ist, als sie bei den Vorve 
suchen mit der Milz war, da die Eiweissmengen, die ^ 
/..schaffen sind, viel geringer sind, als bei der blutreichen Milz 

Was die Versuche mit der Nebenniere des Menschen 
an betrifft, so stand leider wenig Material zur Verfügung und
lie Ah "rCh. "egaliVen Ausfal1 der Untersuchungen hier 

' e .enh®,t von Ualiensäuren wohl nicht sicher bewiesen 
wenngleich sehr wahrscheinlich gemacht. ’

Dagegen waren grössere Quantitäten Hunde- und Itinder- 
nebennieren zu erhalten. Da nur wenige Nebennieren 
Munde auf einmal zu bekommen waren, so mussten um mehr 
ersuchsmaterial zu haben, dieselben in eine Form gebrad 

« erden, bei welcher Fäulniss und eventueller GallensäufJveriust 
nmoghch war. Desshalb wurden die Bleiniederschläge ge,am-

A,i I , ?/8an,Ückständc und Eiweisscoagula in absolutem 
A kohol aufbewahrt, bis eine genügende Menge derselben vor
banden war, um die Versuche anzustellen. Wie gesagt, fielen die­
selben nega ,v aus und somit kann die Anwesenheit von Gallen 
sauren ,n den Nebennieren der Carnivoren

Audi beim Verarbeiten von 50,0 Nebennieren ri,.«

"■iimliclie I lussigkcit, Heron Farbe lediglich durch die fin ' 
Ul kung clor conccnlrirtcn Schwefelsäure hervorgebracht «ein 
onne. Da die Quantität von 50,0 Nebennieren vielleicht

Ind ^oö f!7 ,War’,WUrde n°ch e!" Versuch mit too'o 

- , , jedoch mit dem früheren Erfolge gemacht.
Es kann deshalb, in Anbetracht der Embfindlicl.kcii .in. 

^.iai ion und gestutzt auf die Vorversuche, welche noch einen 
ballcnsaurenachweis von 0,001 % ermöglichten, die Ansicht 
..f nannten Autoren über das Vorkommen von Gallensäuren 

da«s wcT"l'r’ S°ndcrn dio Behauptung aufgeslellt werden 
Gallensäuren enthalten^' ^ Nebennieren

■dreien"!8" "î be', d'eSCn Versuc,10n eine Bothiarbung auf. 
e». treten Ware, die aber thalsächlich fehlte, so könnte man
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daraus nicht ohne Weiteres auf die Gegenwart von Gallen- 
sauren schliessen, da auch das in den Nebennieren enthaltene 
Chromogen, welches rothe Farbproducte liefert, die Reaction 
hätte vortauschen können. Allerdings hätte es sich auch 
nur um ganz geringe Mengen dieses Chromogens handeln 
können, da der rothe Farbstoff desselben in Alkohol unlöslich 
ist1). Dass Virchow nach Eindampfen des wässrigen Ex­
trades durch Zucker und Schwefelsäure ein positives Resultat 
erhielt, ist leicht verständlich, da er von Eliminiren der Fette 
und Ei weisskörper nicht redet und somit wahrscheinlich diese 
die Reaction hervorgerufen haben. Cloëz und Vulpian 
geben uns keine Reaction der Gallensäuren an, die Petten- 
kofcr’sehe ist bei ihnen gar nicht erwähnt, auch für das 
von ihnen gefundene Taurin geben sie uns keinen Beweis. 
Auch Holm sagt nur kurz: «Das Filtrat lieferte Taurin*.

Es darf hier erwähnt werden, dass bei diesen Versuchen 
auch der schön rotli gefärbte Farbstoff der Nebennieren auf­
trat ; beim Alkalisiren des entei weissten wässrigen Extrades 
ging dessen hellgelbe Farbe in roth über. Wurde nun mit 
Bleiessig gefällt und der Niederschlag abfiltrirt, so war das 
klare Filtrat schön roth gefärbt; durch den Spectralapparat 
betrachtet zeigten sich jedoch keine Streifen und es hat somit 

: diese Rothfärbung nichts Gemeinsames mit der Färbung der 
Gallensäuren durch Furfurol.

Untersuchungen über Hippursäure und Benzoesäure.
Bei den Untersuchungen auf die Gegenwart von Hippur- 

säure und Benzoesäure in den Nebennieren kam die Methode 
von Schmiedeberg und Bunge*) zur Anwendung, welche 
bis jetzt als die sicherste und genaueste anzusehen ist.

100 gr. vollständig frische Nebennieren vomRindn wurde n 
mit Scheere und Hackmesser so fein als möglich zerkleinert, 
mit Wasser von 45° G. mehrere Male extrahirt, durch ein 
Mousselintuch gepresst. Eine höhere Temperatur des Wassers

') Hoppe-Seyler, Lehrbuch d. physiol.Chemie und Holm; Journal 
für praet. Chemie, IW. C.

2) Archiv f. experiment. Pathol. u. Pharmak., Bd. VI, S. 233.



395

lmd Bun^‘ warnen. Das wässrige Extract
eiweTssf8 Dasfdtb V°,UniCn eingedaml,ft “™> ent-

, ' üass dabei vorliandene IIippur«äure nW.i 7
«Zungen erleidet haben die genannten^ütoren " ges«

Äcä: 5£,rt“ff”' d„ Flüssigkeit ei., die
der Nebennieren auf Gallensäuren beschrieben ist.

Das alkalisch gemachte Filtrat wurde auf dem Daim.f

Also Aufnahme des Syrups mit vieùZlutem'Alkolml''^' 
hitmen desselben, Eindampfen des alkohol Fini. ’ 
allmälig Wasser xugesetzt w urde, b s X inb i

.nseaectl, n.r eine «el,r geri.., Triliü
liltrirt. Das saure Filial , irulmng gab, wurde dann
dieser verdunstet Hern- t ,! n"1 Essigälher behandelt,

esci veuiunstet, der Rückstand mit Petroleumäther behandelt
mUetwas Wasser 2 ZUm Vwdu?“ g°Slellt’ dcrRöcksland

-cSTÄrrÄr ■r- rw”Stehen im Exsiccator keine KrvstaX Ä? tage,angfim

Tropfen nachgeblieben waren. Deshali, wurde defwl'elf 
ftOschlagen, auf welchem Bunee nnrl e,n"
kleinsten Hippursäuremengen gefunden hallen ' 8 ^

Kryst^Ä^ ^wEXSiCCal0r

Ätnrrr,md auf demabfiltrirt und das FiHmtT -X'Ï U"d ge,öst ,,a“0-

äSSJäk
ääuremengem inderniSS.fÙr d'6 Aassclleidunn^hr kleiner Illppur-
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Es wurde deshalb das eingedampfte Filtrat mit Alkohol 
aufgenommen und filtrirt. Das in Alkohol unlösliche milch- 
saure Zink bleibt hierbei zurück, wahrend das hippursaure 
Zink in Lösung geht.

Die alkoholische Lösung wurde zur Trockne eingedampft, 
der Rückstand in etwas Wassér gelöst, mit Salzsäure Unge­
säuert und mit Essigäther ausgeschüttelt. Der von der sauren 
Lösung getrennte Essigäther wurde mit Wasser gewaschen 
und verdunstet, wobei sich am Boden des Glasschälchens einige 
helle Ringe absetzten. Der Rückstand wurde mit einigen 
Tropfen warmen Wassers aufgenommen. Nach dem langsamen 
Verdunsten desselben konnte auch mikroskopisch keine Spur 
von I lippursäurekrystallen aufgefunden werden.

Dass die Methode im Stande ist, auch sehr geringe 
Mengen Hippursäure, vermengt mit thierischen Geweben, 
nachzuweisen, zeigten uns Schmiedeberg und Bunge, 
welche 0,01 gr. Hippursäure zu einem Brei von 10 grossen, 
in kleine Stücke zertheilten Fröschen setzten; sie erhielten 
0,0045 gr. reine Hippursäurekrystalle wieder.

Da aus 100 gr. Nebennieren auch nicht eine Spur Hippur­
säure erhalten wurde und ein nochmaliger Versuch mit 200 gr. 
ebenso résultat los blieb, so darf aus diesen Untersuchungen 
im Gegensatz zu Cloöz und Vulpian der Schluss gezogen 
werden, dass die Nebennieren keine Hippursäure enthalten.

Um auf Benzoesäure zu untersuchen, wurde der Rückstand, 
welchen man nach obiger Methode mit der Extraction von Essig­
äther erhielt, mit Petroleumäther gewaschen und dieser zur 
Trockne verdunstet. Petroleumäther trennt Fett und Benzoe­
säure' von Hippursäure. Der Rückstand wurde nach Verdunsten 
des Petroleumäthers mit wenig Wasser aufgenommen, das Fett 
abfillrirt, das wässrige Filtrat bei Zimmertemperatur der Ver­
dunstung überlassen. Im Rückstände konnte keine Benzoesäure 
nachgewiesen werden. Das Ergebniss dieser Untersuchungen 
kann daher kurz in den Satz zusammengefasst werden:

Die Nebennieren enthalten weder Gallensäqren noch 
Hippursäure, noch Benzoesäure. ' -l


